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Vom Bilderorgasmus bis

zur Gefuhlsebbe

27. Solothurner Filmtage

von Katka Raber-Schneider

Frauen kommen im Schweizer Film
deutlich zum Vorschein. Sie haben es
inzwischen gelernt, auf sich aufmerk-
sam zu machen. Die 26 Regisseurin-
nen und andere Filmfrauen fallen auf
und bleiben neben der Unmenge von
83 minnlichen Kollegen im Bewusst-
sein hiingen. Thre Arbeiten sind oft
mutig und spannend, da witzig und
hiufig experimentell. An die grossen
Produktionen von Langspielfilmen
wagten sich nur wenige Frauen, nur
Léa Pool mit “La demoiselle sauvage‘
und Gertrud Pinkus mit ‘“Anna Go6ldin
— Letzte Hexe“. Andere sind aber
auch mit kiirzeren Filmstreifen aufge-
fallen. Pipilotti Rist mit “Pickelpor-
no*, Ulrike Zimmermann mit “Venus
200 Volt“, Josy Meier mit “Der Kunde
ist Konig*, Danielle Giuliani mit “Die
schwache Stunde* oder Simone Fiir-
bringer mit “Ong Dong Dreoka“.

Die Film-Wetterhdhne haben lang ge-
nug gekriht und sich eitel im Winde
gedreht. Zum Bildersturm und zu den
frech prisentierten Zerrbildern gehort
z.B. Simone Fiirbringers halbstiindige
Phantasie-Filmcollage “Ong Dong
Dreoka*, die aus klanglichen und opti-
schen Rhythmen besteht und uns die
kindlichen Wahrnehmungen verge-
genwirtigt. Der Fokus und die Per-
spektive sind beweglich. Kinder tiber-
nehmen auch im 6-miniitigen Kurzfilm
“Boliden von Walter Foistle die
Hauptrolle. Mit viel Humor lédsst der
Autor die Knaben zu einem Seifenki-
stenrennen antreten. Slapstickartige
Begebenheiten wihrend einer halsbre-
cherischen Fahrt machen sich lustig
iiber die Macho-Alliren der erwachse-
nen Rennfahrer. Aber wann kriegt je
das breite Publikum die kurzen Film-
streifen zu sehen?

Korperbetontes

Ahnliches Schicksal erwartet die 12-
Minuten-Produktion Venus 220 Volt*
von Ulrike Zimmermann. Ebenfalls
witzig, auf parodistische Ubertreibun-
gen zihlend, ironisieren “korperbe-
wusste“ Frauen in einem utopistischen
Fitnesscenter stilisierte Selbstbefriedi-
gungsmaschinen.

Formal wie auch inhaltlich hervorra-
gend und radikal prasentiert Pipilotti
Rist ihren “Pickelporno*, der zu-
nachst als kiinstlerisch hochkarétiger
Videoclip gedreht und spiter auf
16mm umkopiert worden ist. Sprach-
lich Assoziationen wandeln sich voller
Ironie in schnelle Bilder um. Mit viel
Humor wurde da ein Zusatz-Gegen-
porno gedreht. Pipilotti Rist nimmt
Gedankenfetzen eines Liebesaktes,



zerhackt sie, kombiniert sie verscho-
ben, spielt mit Anspielungen, und
wenn wir nachrennen, kehrt sie wieder
um. Sie zieht uns samt Haut und Haa-
ren in den surrealen Sog der Bewe-
gung, wir tauchen unter die Hautober-
flache, zusammen mit dem méinnli-
chen Moosslip wird unser Hirn por-
entief gewaschen, dann wieder iiber-
gossen mit optischer Gefiihlslava. Wir
kénnen uns nicht wehren gegen den
Bilderorgasmus. “Pickelporno® greift
Klischees auf und verschiebt sie, was
zwar die tbliche Komikmasche ist,
hier aber durch den schnellen Bild-,
Wort-, Erinnerungs-Rhythmus etwas
Neues schafft. Vogel zwischen den
Beinen und Orangen auf der Haut
schaffen aus vulgidren Anspielungen
ein schriges Bilderlied.

Katrin Barben er6ffnet im 6-miniitigen
Tanzfilm “Bar jeder Frau‘ cine Les-
bensichtweise, die sonst nur Insiderin-
nen bekannt ist. Kein Voyeurismus,
keine Sensationen, blosse Blicke je-
weiliger Sozialgruppen, die — wieder-
um parodistisch — durch Kleidung und
‘dhnlich eingeiibte Gebarden ihre Zu-
gehorigkeit bezeugen. Eine Lesben-

“La demoiselle sauvage* von Léa Pool

bar, in der Weibliches und Mainnli-
ches, Locken und Fordern in Form ei-
nes Tanzes stilisiert wird. Auch in der
Lesbenszene wird Geschlechterpolari-
tit sichtbar. Doch die Rollen werden
wider Erwarten umgekehrt, die lok-
kende “Carmen“ trégt plotzlich seine/
ihre Lederjacke.

Liebeskummer lohnt sich

nicht, mein Darling

Andere Filme gehen konventioneller
in Form einer nacherzahlbaren Liebes-
geschichte mit dem Thema “Liebe,
Sex, Erotik*“ um. Léa Pools “La de-
moiselle sauvage* beendet gewaltsam
mit dem Tod des Geliebten eine besit-
zergreifende Liebesgeschichte, bevor
sie sich in eine neue ausweglose Lie-
besbeziehung verwickelt. Die Haupt-
darstellerin Patricia Tulasne wirkt tat-
sdchlich mit ihren unsteten und vor-
sichtigen Blicken und schnellen Bewe-
gungen wie ein gehetztes, bedrohtes
Tier, das in der Wildnis Misstrauen
und Scheue als Uberlebensstrategie
erlernt hat. Zum Uberleben geniigt

nicht nur die Liebe, die hier durch an-
dere Bindungen und Verpflichtungen
kompliziert wird. Fur die wie Freiwild
gejagte Frau gibt es kein Entrinnen,
keinen Ausweg. Eine Frau, ein Mann
(Matthias Habich) und eine Staumau-
er. Die Natur an der Grenze zur Ein-
samkeit, die Gebirgseindde als Refu-
gium fiir Aussergesetzliches, Unvor-
hergesehenes. Die Story hitte von ei-
nem Mann leicht als “sex & crime* ent-
wickelt werden konnen. Bei Léa Pool
wird aus dem “crime & love* eine “no-
future“-Geschichte.

Mit einer unbekannten, aber zu ent-
deckenden Zukunft endet Stefan
Schieterts und Nancy Rivas “Sprung
aus den Wolken*. Eine schwarz-weis-
se, auch atmosphdrisch tiber eine Sce-
ne sprechende Liebesgeschichte aus
dem neuen, geteilt-ungeteilten Berlin.
‘Eine klassische, wenn auch aktuell
‘pointierte Dreiecksgeschichte zwi-
|schen einem westlichen Yuppie, seiner
{Partnerin Rosie, die in einer Galerie
jobt, und dem Ostberliner Maler Har-
iry. Sowohl der Osten wie auch die
Frauen haben die Chance, neue Wege
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zu entdecken. Unmittelbarer Alltags-
charme verbindet sich mit Kritik am
arroganten westlichen Kunstmarkt.
Ausserlich konventionell, wenn auch
thematisch wieder aus einer Randzone
betrachtet, konzipiert Marcel Gisler
“Die blaue Stunde”. Die Schwulen-
szene wird anhand der Beziehungen
bzw. der Beziehungslosigkeit des
méinnlichen Prostituierten Theo ge-
zeichnet. Wieder eignet sich Berlin,
um soziale Randgruppen wie den
Mainnerstrich und auslidndische Para-
diesvégel wie Theos Nachbarin und
Plattenverkiuferin Marie zu skizzie-
ren. Keine Schliisse, keine morali-
schen Pro oder Contras, nur das lose
Beziehungskarussell der verstrickten
Einsamen, die sich nicht aus ihren Net-
zen 16sen konnen.

Gliicklicherweise wieder kein voyeuri-
stischer Film. Wir erleben den Le-
bensrhythmus aus tragikomischen Se-
quenzen.

16

Engagierte Dokumente

Frauen haben dieses Jahr auffallend
bleibendere, mal politisch, mal
menschlich engagierte Dokumentarfil-
me gedreht. Filmkollektive wie “Ver-
ein der Freundinnen fiir Punst und Ko-
litik“ setzen — wie bereits aus dem Titel
ersichtlich — auf intellektuellen Hu-
mor. Ebenfalls das Video der 10 See-
frauen “ + alles andere‘‘, das das Bas-
ler Frauensymposium von 1990 aus-
wertete, beschaftigt sich mit Macht-
strukturen, mit Opferrollen und neuen
Wegweisern.

Josy Meier geht in ihrem Dokumen-
tarfilm mit der Kamera auf den Dro-
genstrich. Sie ldsst sich aber von nie-
mandem kaufen; nicht von den Sau-
bermannern am Stammtisch, nicht von
den kommentierenden Freiern, die es
gern “natiirlicher, jiinger und billiger®
haben als von den Professionellen, und
auch nicht von den Junkies. Sie weist

mit ihren Interview auf Machtstruktu-
ren und Abhéngigkeitsmuster. Sie ent-
larvt in der Drogenszene die noch dra-
stischer funktionierenden patriarcha-
len Spielregeln.

Zum Schluss gonnte ich mir die leich-
te, wenn auch prézis beobachtete Un-
terhaltung mit Dani Levys Komddie “T
was on Mars* (A New York Fiasco).
Maria Schrader war als die grosse-
Welt-unkundige Polin Silva hervorra-
gend. Mit einer fast haarstrdubenden
Zuriickhaltung und Hartnéickigkeit
entdeckt sie New York. Wir wissen
nichts von ihr, lernen sie stiickweise
nur durch ihre oft grotesken Taten und
Reaktionen kennen. Silva muss fast
nichts sagen, ihre Zielstrebigkeit
spricht fir sich. Und wieder einmal
zeigen der frithere Ostblock und be-
sonders die Frauen eine bessere Uber-
lebenschance. Silva weiss sich immer
stur und doch wieder umwerfend spon-
tan zu helfen, ohne dass wir es zu-
nichst vermuten wiirden.



	Vom Bilderorgasmus bis zur Gefühlsebbe : 27. Solothurner Filmtage

